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Ausschau Vas Aoosevelt Sem italienischenv

lehnen -Dienst.

* Der Oberkommandierende der britischen Bom¬
bengeschwader, LnftmarschallHarris , wurde
1892 in Cheltenham geboren und entstammte
nicht der oberen GesellschaftsschichtEnglands . Seine
Schulbildung war dem¬
gemäß einfach. Schon in
jungen Jahren begab er
sich nach Südrhodesien ,
um sich dort als Farmer
zu betätigen . Im ersten
Weltkrieg trat er in das
erste rhodesische Regiment
ein , kämpfte unter Botha
in Südwestafrika gegen
die Deutschen und kehrte
1918 nach England zu¬
rück. Hier tat er im
„Royal Flying Corps "
Dienst . In Brooklands
wurde er fliegerisch aus¬
gebildet als Spezialist

für Nachtluftkämpfe .
Seine damalige Aufgabe
bestand in der Abwehr der starken deutschen Zep¬
pelinangriffe , die gegen London gerichtet waren .
Später betätigte er sich als ' Flieger an der West¬
front in Frankreich .

Nach dem Weltkrieg wurde Harries nach Indien
versetzt und erhielt -hier ein Geschwader, das die
Aufgabe hatte , durch rücksichtslose Bombenangriffe
gegen die indische Bevölkerung die aufständischen
Gebiete -zu säubern . Zum erstenmal wandte er so
d !i Terror aus der Lust gegen wehrlose Eingebo¬
rene im indischen Bergland an . So ist die Ent¬
stehung des Gedankens eines Bombenkrieges gegen
die Zivilbevölkerung typisch britisch. Dieselben bru¬
talen Methoden gegen die Bergstämme in Nord¬
indien glaubte nun England auch gegenüber Deutsch¬
land und Europa anwenden zu rönnen .

Die weitere militärische Laufbahn des englischen
Luftmarschalls ist bedeutungslos und zeichnete sich
nicht durch besondere Leistungen aus . In Aegypten,
Palästina , Kanada führte er Abteilungen der Luft¬
waffe . In den USA vervollständigte er seine Kennt¬
nisse und seine Ausbildung in der Flugtechnik.
1940 wurde er stellvertretender Chef der Luftwaffe .
In dieser Stellung führte er 1941 eine Abordnung
der Luftwaffe zur Instruktion nach den USA . —
Noch im selben Jahr wurde er zum Luftmarschall
befördert . Im Februar 1941 zum Chef des Bomber¬
kommandos ernannt , führte er sich in seiner neuen
Stellung durch die ersten Terrorangriffe ans Lü¬
beck , Rostock uni » Köln ein . Harris ist somit, verant¬
wortlich für die Brutalität der jetzigen Kriegs-
führung . *

* Der britische Jnformationsmintster Bracken
hatte in Quebec das Bedürfnis , viel von sich reden
zu machen. Dabei war er unklug genug, vor Presse¬
vertretern u . a . auch über jene achsengegnerischen
Pläne zu sprechen , die man vor allem gegen
Deutschland und Japan zur Durchführung bringen
möchte . Die Völker sollen, wie er ausplauderte ,
„bombardiert , verbrannt und unbarmherzig ver¬
nichtet werden "

. Bracken hat damit der Welt, vor
allem den Achsenvölkern, nichts neues gesagt und
sicherlich auch nicht der britischen Presse. Wenn sie
trotzdem jetzt von Bracken abzurücken versucht und,
wie „News Chronicle "

, einen scharfen Angriff
gegen den britischen Jnformationsminister richtet,
indem das Blatt schreibt, daß Bracken in Quebec
keinen Kontakt zur Presse gefunden habe, daß seine
herablassende Art peinlich gewesen sei und seine
Ausführungen „sinnloses Geschwätz " dargestellt
hätten , so wird all das die Achsenmächte nicht da¬
rüber hinwegtäuschen, daß Bracken nichts anderes
tat , als die „idealen " Kriegsziele unserer Gegner
herauszustellen .

*
* „Tschungking-China ist keine Nation in «nse -

rem Sinne . Es hat den Krieg niemals gewonnen
und wird es auch künftig nicht tun "

, schreibt der
bekannte Militärkritiker der „New Jork Times ",
Hansson W. Baldwin , in „Readers Digest". Tschung-

king-China hat keine Armee im heutigen Sinn .
Daher reichen Lieferungen allein nicht aus . Für
viele Tschungking-Heerführer ist Krieg noch heute
ein Mittel , sich persönlich zu bereichern. Die chine¬
sische Kriegslage wird noch auf Jahre hinaus
schlecht sein, da Japan alle strategisch und wirt¬
schaftlich bedeutsamen Punkte besetzt hält . Die Ja¬
paner führen eine aktive Verteidigung durch und

benutzen China gleichzeitig als Ausbildungsgelände
für ihre Truppen . Üeberdies kann man Heeres¬
berichten Tschungkings nicht glauben — oft wird
darin von Schlachten berichtet, die überhaupt nicht
stattfanden . Ein großer Teil des Tschungking-

chinesischen Heeres besteht aus Guerillasoldaten ,
die nur eine sehr lockere Verbindung mit Tschung-

king aufweisen."
Ebensowenig könne, so sagte der Militarkrttrker

weiter , Japan
'

besiegt werden , indem man eme
große Luftmacht in Tschungking-China aufbaue und
von hier aus Tokio angreife , wie so viele Ameri¬
kaner glaubten . Die Chinesen könnten ihren Geg¬
ner nicht daran hindern , gefährliche Luftstützpunkte
sofort zu besetzen . Bevor also China Luststutzpunkt
der USA Werden könne, müsse nicht nur die Burma -

Straße zurückgewonnen werden , sondern zahlreiche
andere Wege nach China müßten gefunden werden,
vor allem Häfen an der Ostküste. Alle diese Platze
seien jedoch in japanischer Hand.

„Der Weg nach Tokio über China ist nach allem

nicht der einfachste , sondern der schwierigste . Japan
ist sowohl eine große Land - als auch Seemacht. Es

ist mehr als gefährlich, wenn die Amerikaner geüb¬
ten . die Chinesen könnten eine entscheidende Rolle
im Endsieg gegen Japan spielen"

, schließt Baldwin
Wir müssen

'
der Tatsache ins Auge sehen , daß die

Hauptlast des Pazifik -Krieges durch uns allein ge-

tragen werden mutz.

Volk zugeSacht hat
Lach öer Äonferen;

von Sluebec
<• > Pforzheim , 28. August.

Es find nunmehr acht Wochen vergangen, daß
sich an der Ostfront aus einem örtlichen An¬
griffsunternehmen im Abschnitt Bjelgorod heraus
die große Abwehrschlacht dieses Sommers entwik-
kelte. Während aber damals nur ein Frontabschnitt
von etwas mehr als 189 Kilometer Breite vom Wie¬
deraufleben der Kampftätigkeit erfaßt worden war ,
ist nunmehr schon seit Wochen die gesamte Ostfront
vom Ladogasee bis zum Kuban -Brückenkopf Schau¬
platz schwerer erbitterter Kämpfe. Kein Tag vergeht,
an dem nicht 5er Wehrmachtbericht von dem An-

UKI umriu« i , ocr uue ux» ijei. iys:ii m lT fy ■ , » sturm sowjetischer Divisionen gegen unsere Stellun-

Übertrifft urü» kennzeichnend ist für die Politik ^ indische Uankee -^ mperialismu gen meldet aber auch kein Tag vergeht, an dem nicht

Genf . 27. August.
Der USA -Journalist Kingsbury Smith , der dem

Weißen Hause sehr nahe steht und sich schon wie¬
derholt durch besonders gehässige Nachkriegspläne
hervorgetan hat , hat jetzt in einem Aufsatz im
.American Mercury " die Zielsetzung des USA -

Nichtanbau von Weizen eingeführt und diese dann
gegen die Rohstofflieserunaen verrechnet werden.

Kingsbury Smith , in dem man einen Sprecher
des Präsidenten Roosevelt sehen darf , beweist mit
seinem Plan erneut , daß England und die USA
nicht für irgend ein Ideal oder eine bestimmte

Imperialismus gegenüber Italien in einem Ar- Staatsform , sondern lediglich für ühre eigenen

KKÄ HS . SSÄSS
Roosevelts.

Kingsbury Smith spricht Italien jedes Recht der
Selbständigkeit ab . Die Italiener sollen sich haupt¬
sächlich vom Fremdenverkehr ernähren und jeden
Gedanken eines großen Reiches mit Kolonien aufge¬
ben. Es wird von Italien unbedingte Unterwerfung
verlangt und ihm eine Zeit zur Besserung gegeben. .
Nach völliger Entwaffnung soll ihm etwa das Ge- staatssekretar im

sind sich darin einig , daß die europäischen Mächte
des Aufbaus vernichtet und geknechtet werden müs¬
sen .' Ein anderes Kriegsziel kennt man weder in
London noch in Washington .

Banstttart : Deutschland muß machtlos werde «

Lord Vansistart , der von 1930 bis 1938 Unter -der
englischen Äußenamt war und

biet von 1861 belassen werden , wobei allerdings seitdem ein einflußreicher diplomatischer Berater

noch gewisse Grenzkorrekturen gemacht werden sol- der englischen Regierung ist , gibt wieder -einmal

len. Die Italiener dürfen sich in Lybien ansiedeln , seinem Deutschenhaß, und zwar m einem Artikel

aber nicht unter italienischer Souveränität . Italien der englischen Monatsschrift „World Review

soll ferner den Plan einer Ernährungsautarkie Ausdruck. Die Engländer und Amerikaner , so

aufgsben . Es wird ihm vorgeschrieben, was es her- schreibt er , müßten ganz Deutichland rücksichtslos

stellen kann und was es nicht Herstellen darf . In und für lange Zeit besetzen , denn esJet „bet deut-

unsere Truppen dem Gegner schwerste Verluste an
Menschen und Material zufügen. Immer mehr zeigt
sich , daß Stalin in diesem Sommer gezwungen ist,
eine Entscheidung um jeden Preis zu suchen , um vor
allem der kritischen Entwicklung hinsichtlich der Er¬
nährungslage Einhalt zu gebieten. Ein Artikel der
Moskauer „Prawda " mit der Ueberschrift „Wer wird
in der Ukraine erntend " ließ keinen Zweifel über die
Zielsetzung der diesjährigen Sommeroffensive, gab
aber gleichzeitig auch darüber Aufschluß , weshalb die
Sowjets entgegen ihrer bisherigen Strategie in
der warmen Jahreszeit eine Offensive begannen.
„Wir müssen", so hieß es in dem Artikel wörtlich,
„unter allen Umständen in den Besitz der Ukraine
kommen, wollen wir nicht im Winter vor kaum über-

der Hauptsache hat man ihm etwa die Herstellung , sche Charäkter von den Anglo-Amerikanern umzu- windbaren Schwierigkeiten stehen . Jede Verzöge-

bon Luxuswaren zugedacht. Eisen und Zinn z. B . — - ^ "" " " "" ' ' ' . . . . . . . ..

sollen Italien von England bezw. den USA zuge¬
teilt werden. Für den Fall , daß Italien nicht genug
Geld zur Bezahlung hat , sollen Prämien für den

modeln". Dazu benötige man aber mindestens die
Zeit einer Generation , wahrscheinlich noch länger .
Das Endziel seines Planes sei , so betont er ab¬
schließend , ein machtloses Deutschland.

lieber 15000 Panzer auOer Gefecht gesetzt
Sowjetische Sfräfliitgsregimenter bis auf geringe Reffe vernichtet

Berlin . 27. August.

Die bolschewistische Sommeroffensive hat erneut
aus den Raum westlich und südwestlich Orel üder -

gegriffen. Schon seit längerer Zeit waren dort
feindliche Truppenbewegungen beobachtet und von
der Luftwaffe mehrfach heftig bombardiert worden.
Auch die vor drei Tagen südlich Shidra geführten
Ablenkungsangriffe deuteten aus den bevorstehenden
Großangriff hin. Die dabei vom Feind angewandte
Taktik untersttich die zermürbenden Folgen der den
Bolschewisten seit Anfang Juli Tag für Tag bei-

gebrachten schweren Verluste.
Die Tatsache, daß unsere Heeres -

„
und Lustwaf -

fenverbande seit 6. Juli nunmehröberl 6 0 00

Sowjetpanzer außer Gefecht gesetzt
haben , sowie die Rückwirkung der immer wieder
blutig gescheiterten Durchbruchsversuche auf die
Kampfmoral der Sowjets vercmlaßten ihre Füh¬
rung auch diesmal , ähnlich wie zuvor bei Wjasma
und südlich Shisdra , das Schwergewicht auf starken
Artillerie - und Luftwaffeneinsatz zu verlegen , der
den Infanterie - und Panzerverbänden den Einbruch
in unsere Stellungen erleichtern sollte. Zur weiteren
Schonung seiner Schützen-Divisionen bildete der
Feind die ersten Wellen aus Sträflings - Re¬
gimentern . die durch Sperrbataillone rücksichts -

50 Kilometer südöstlich Charkow eingesickert und
hgtten sich im Schutz des urwaldähnlichen Geländes
allmählich verstärken können. Sudetendeutsche und
ostpreußische Grenadiere traten den mehrere Re¬
gimenter starken Bolschewisten im Verein mit Ar¬

tung der Hilfe aus dem Westen bedeutet für uns ,
daß immer mehr Sowjetangehörige in der Schlacht
fallen oder den Hüngertod sterben , zumal die deut¬
schen Verteidigungsmethoden von Tag zu Tag wir¬
kungsvoller werden und uns jeder kleine Erfolg
größte Opfer kostet."

Diese Auslassung zeigt einmal die entscheidende
Bedeutung , die den deutschen Abwehrerfolgen zu¬
kommt, zum anderen aber beweist die erneute For¬
derung zur .Errichtung einer zweiten Front , wie
schwer den Sowjets im Osten das Ringen wird .
Selbst die noch so aüfgebauschten Siegesmeldungen
über die Wiederinbesitznahme des völlig zerstörten
Charkows konnten nicht darüber hinwegtäuschen, daß
sich praktisch an der Lage nichts geändert hat , und

tillerie und Sturmgeschützen entgegen und warfen daß die Sowjets nach wie vor vergeblich die deutschen

den Feind zurück. Nach neuutägigen Kämpfen , in Stellungen zu durchbrechen suchen. Moskau verlangt

denen die Bolschewisten rund 1200 Tote einbützten, deshalb - kategorisch eine fühlbare Entlastung durch
, L . .. P * Ce* Y” _. JH Z- Sk —mA M ^ —4 Sk. £• “ ^—- -CW_ _ ..“f**-*—-1*

war der feindliche Versuch , im Schutz des Ddnez-
Uxwaldes von Südosten her einen Keil in die deut¬
sche Front - zu treiben , gescheitert.

Ivoo Panzer in 35 ragen
Di« hervorragende Leistung der A -Panzer -

Grenadier-Division „Das Reich"
Berlin . 27. August.

Wie der Wehrmachtvericht meldet, hat die im
Rahmen eines ^ -Panzerkorps eingesetzte ^ -Pan¬
zergrenadier-Division „Das Reich" seit Beginn der
Abwehrschlacht im Raum von Bjelgorod und Char¬
kow innerhalb von 35 Tagen 1000 sowjetische Pan¬

zer abgeschoffen. Diese Zahl vermittelt ein eindrucks¬
volles Bild vom gigantische « Ausmaß der Mate¬
rialschlacht , die seit zwei Monaten mit unvermin¬
derter Heftigkeit im Osten tobt . Die ^ -Panzer¬
grenadier-Division „Das Reich" war seit Beginn
der Kämpfe an allen Brennpunkten dieses Ringens

los ins deutsche Feuer getrieben wurden . Die an - eingesetzt .
greifenden Panzerbrigaden waren nach Zahl und Tausend Panzer stellen eine ungeheure Kampf -

Waffen wesentlich schwächer als bei den früheren Ir-aft dar . die den Verlauf einer Schlacht entschei -

Kämpfen im Orel -Abschnitt. Sie gingen wie dre In - dend beeinflussen kann. Ihr Stahl zerbarst bei

fanterie nicht in geschlossenen Massen , sondern in Angriff , und Abwehr im Feuer unserer Panzer -

Stoßgruppen vor , die während des Angriffs lau - ' . .

send von rückwärts verstärkt wurden . Trotz der sehr
schweren Feuervorbereitung und trotz immer wie¬
derholten Angriffen konnten jedoch die Bolschewisten
ihr Kampfziel nicht erreichen. Die kleinen , bereits
wieder bereinigten oder abgeriegelten Einbrüche
stehen in keinem Verhältnis zu den ungewöhnlich
hohen blutigen und materiellen Verlusten des Fein -
des.

Jm Kampfgebiet von Charkow ging die
Schlacht mit unverminderter Heftigkeit weiter . Die
Schwerpunkte lagen diesmal südlich und westlich
der Stadt . Den Angriffen im Süden gingen hef¬
tige Kämpfe zur Schaffung geeigneter Ausgangs¬
stellungen voraus . Schon vor mehreren Tagen wa¬
ren sowjetische Schützen in das große Waldgebiet

.. . . . azer-
grenadiere . Es waren auch englische Churchill-
Panzer darunter . Sie hatten ihren weiten Weg
umsonst gemacht. . Genau so wie . die schweren
Sowjetpanzer vom Typ „T 34" blieben sie nach
der Begegnung mit den deutschen Angriffs - und
Abwehrwaffen als rauchender Schrotthausen auf
dem Schlachtfelde liegen.

An dieser glänzenden Leistung sind das Panzer¬
regiment der Division mit rund 500, die Sturm¬

geschütz-Abteilung bis zum Tage der Ritterkreuz¬
verleihung an ihren Kommandeur mit rund 250
und die übrigen Verbände mit weiteren 250 Pan¬
zern beteiligt . Es ist hervorzuheben, daß die Mehr¬
zahl der von den Grenadieren zur Strecke gebrach¬
ten Kampfwagen im Nahkampf außer Gefecht
gesetzt wurden .

Haltung der Berliner
Korrefpondenten Madrider Zeitungen über den letzten Terrorangriff

Dr . Sch. Berlin , 28. August.
Die Berliner Korrespondenten . der Madrider

Zeitungen „Arriba " und „ABC" berichten von der
vorbildlichen Haltung der Berliner Bevölkerung
bei dem letzten britischen Terrorangriff . „ABC"

schreibt : „In diesen schweren Nächten ist es der
Welt klar geworden, was man schon seit Wochen
feststellen konnte, nämlich eine wachsende Vervoll¬
kommnung in der Verteidigung der Reichshauptstadt
und die wirksame Zusammenarbeit zwischen den

nicht geändert habe, wenn jetzt auch mehr die Brenn¬
punkte der Front angestürmt würden . „Der Sieg
über den Bolschewismus ist den Deutschen sicher
und kann ihnen nicht mehr entrissen werden , gleich¬
viel wie lange das sowjetische Massenanstürmen auch ,
noch fortdauert "

, so meint schließlich die Madrider
„AÄC". —- Bon Interesse ist in diesem Zusammen¬
hang auch ein Artikel in der „Chicago Tribüne "

, der
Roosevelt und Churchill mahnt , mehr an die Mög¬
lichkeit des Endes dieses Krieges zu d«nken.

die Verbündeten und erklärt , daß Nur" ein Angriff
auf den Atlantikwall eine gültige Hilfe darstelle.
„Die Sowjets erwarten "

, so heißt es in einem Be¬
richt des Reuterkorrespondenten in Moskau , „daß
durch den verlangten Festlandangriff mindestens 50
bis 60 deutsche Divisionen von der Ostfront abgezo¬
gen würden , und betrachten diese Entlastung als
Minimum der ihnen von den Verbündeten zu lei¬
stenden Hilfe ."

Im Schatten dieser erneuten Moskauer Forde¬
rung dürste auch die soeben zu Ende gegangene Kon¬
ferenz zwischen Churchill und Roosevelt in Quebec
gestanden haben . Wie weit allerdings die sowjeti¬
schen Wünsche erfüllt werden füllen , geht aus dem
mehr als dürftigen Abschlußkommunique, das dis
englische Bevölkerung nach Stockholmer Berichten
ebenso erstaunt wie enttäuscht habe, nicht hervor. Es
wird lediglich erklärt , man hoffe, auch die Sowjets
das nächste Mal am Konferenztisch zu finden ; im
übrigen aber hat man dem nicht anwesenden öst¬
lichen Verbündeten erneut seine völlige Unterwürfig¬
keit gegenüber den Nachkriegsplänen Stalins ver¬
sichert und betont , daß die Westmächte es sich zum
Ziel gesetzt hätten , jene tiefen Gefühle der Bewun¬
derung und der Dankbarkeit gegen den „Großen
Verbündeten " auch in die Praxis umzusetzen .

Im übrigen scheint man sich während den vier-
zehntägigen Besprechungen in Quebec mit der schon
so oft diskutierten Frage beschäftigt zu haben, ob
man Deutschland und Japan „zugleich oder nachein¬
ander " bekämpfen sollte . Man hat diesmal die stär¬
kere Betonung auf Japan gelegt, jedenfalls heißt
cs in dem .Kommunique , daß sich „die militärischen
Besprechungen in großem Umfange auf den Krieg
in Ostasien bezogen hätten " . Inwieweit aller¬
dings die von der feindlichen Presse geäußerten Ver¬
mutungen , daß die Westmächte in naher Zukunft
eine Offensive gegen Japan starten würden , zur Ab¬
lenkung dient , muß abgewartet werden. Sicher ist,
daß Roosevelt nichts unversucht lassen wird , um die
Rückeroberung strategisch wie wirtschaftlich wert¬
voller Gebiete im Pazifik in die Wege zu leiten , um
damit den auch von dem leidenschaftlos denkenden
Amerikaner am meisten gehaßten Gegner entschei¬
dend zu schwächen. Die japanische Führung , der
diese Absichten des Gegners nicht entgangen sind,
bereitet das Volk schon , seit einiger Zeit auf eine
kommende Intensivierung des Pazifikkrieges vor.
In , den Reden japanischer Staatsmänner findet sich
immer öfters der Hinweis , daß Japan für seine
eigene Sicherheit und die Ostasiens zweifellos noch
größere Opfer zu bringen habe, als die , die notwen¬
dig waren , um im Raum des Indischen und Pazifi¬
schen Ozeans die Ausgangsstellungen für den ent¬
scheidenden Kampf zu erobern. Im übrigen aber be¬
weisen die umfangreichen Luftschutzmaßnahmen in

einzelnen
'
Organisättonen .

"
Der Glaube

'
an seine heißt in dem Artikel : Noch seien die

"
Dreipaktmächte japanischen Städten , daßunser Verbündeterssich ge-

Erfindergabe gibt dem deutschen Volke die Zuver - nicht einmal entscheidend angegriffen , viel weniger genuver allen Eventualitäten wappnet,

sicht, daß es diese Krise des Krieges überwinden entscheidend geschlagen worden . Wenn auch der Im Zusammenhang mit der Konferenz von Quebee

wird ." — „Arriba " stellt fest : „Trotz allem , was Sowjetkoloß nicht wanke, so rücke er doch auch- nicht verdient noch eine Aeußerung Roosevelts Beachtung,

auch kommen mag , „Berlin bleibt Berlin "
, wie es von der Stelle dahin , wo man ihn haben wolle, die er gegenüber Pressevertretern vorbrachte, und

in einem alten Liede heißt . Die Berliner können gegen die deutsche Reichsgrenze. Es müßten deshalb in der er hervorhob, daß die „bewaffneten Streit -

auch durch Millionen Kilogramm Bomben nicht alle Möglichkeiten in den Kreis der Betrachtung ge- kräfte allein den Krieg nicht gewinnen könnten, wo¬

kleingemacht werden.
" zogen werden, auch die Möglichkeit, daß der Krieg mit er die bedeutende Rolle kennzeichnete , die man

" " ' anders ausgehe, als man nach jedem erreichten tat - den» * »« j— « . ..
-chen Erfolg überschwenglich vorrechne.Zur Lage im Osten heben Lissckboner Blätter her¬

vor, daß in bald zweimonatigen Offensivkämpfen der
Sowjets alle Durchbruchsversuche in erbittertem
Ringen zum Scheitern gebracht worden seien. Das
Neberspringen der sowjetischen Angriffe auf immer
neue Frontabschnitte nennt „Noticitas " „die Stra¬
tegie der Verlegenheit " . „Diario " bemerkt in einem
Artikel aus der Feder des Generals Fernando Brye
daß die Existenz der Sowjets nicht weniger vor
einem Siege abhänge als die Existenz des
übrigen Europa . Madrider Zeitungen heben hervor ,
daß die sowjetische Heeresleitung die Taktik selbst

König Doris ernftlich erkrankt
ckud Sofia , 27. August.

Die bulgarische Morgenpresse bringt folgendes
ntliches Kommunique über die Erkrankung des

-önigs Boris von Bulgarien :
„Seine Majestät der König ist seit drei Tagen

dem „Propagandakrieg ohnegleichen ", der im Zu¬
sammenhang mit diesen Besprechungen von unseren
Gegnern angekündigt worden ist, beimißt . Damit
aber dürfte gleichzeitig das Hauptproblem klar
werden , um das sich die Beratungen vor allem ge¬
dreht haben werden. Es handelt sich um die Frage ,
wie man die Deutschen auf dem Kontinent besiegen
kann, ohne zu Blutopfern gezwungen zu fein, deren
erschreckende Größe sich auf Grund der sizffiLnischen ,
Kampfbilanz unschwer errechnen läßt . „England '

ernstlich erkrankt. Seine Behandlung liegt in den kann sich derartige Verluste"
, so schrieb erst dieser

Händen der besten Spezialisten ." Tage ein Londoner Blatt , „einfach nicht leisten. Wir
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teöffen deshalb andere Mittel suchen , um dem Geg-
Wr beizukommen." Mit anderen Worten heißt das ,
büß unsere Gegner den Sieg über Deutschland auf
eÄre andere Art als durch einen Waffengang zu er¬
reichen suchen . Mit dem Bombenterror sollte unsere
Moral und Widerstandskraft gebrochen werden , zu¬
mal man fest davon überzeugt war , daß das deutsche
Volk niemals das durchhalten würde , was die eng¬
lische Bevölkerung in den Herbsttagen 1940 durch¬
gehalten hatte . Heute allerdings muß selbst eng-
lischerseits zugegeben werden , daß die deutsche Zivil¬
bevölkerung ein ebenso großes Stehvermögen gezeigt
habe wie das englische , und ein amerikanisches Blatt
erklärte offen , eine Zähigkeit , wie die von den Ham¬
burgern bewiesene, vermöge keine andere Nation
aufzubringen , auch nicht die englische oder amerika¬
nische . Die 'englische Zeitung „News Chronicle " aber
meinte an Hand einer Rundfrage unter ihren Le¬
sern über die Zweckmäßigkeit des Luftkrieges gegen
Deutschland , daß immer weniger Engländer daran
glaubten , daß Deutschland durch Bombenangriffe
allein niedergerungen werden könne. Auf die Frage
an die Leserschaft, ob sie es für möglich halte ,
Deutschland nur durch Lustbombardements zu be¬
siegen, hätten nur 19 Prozent mit Ja und 69 Pro¬
zent mit Nein geantwortet , während sich 12 Pro¬
zent der Stimmen enthalten hätten . Mit dem Luft¬
terror allein geht es also nicht. Und da auch die
Blockadewaffe zerbrochen ist . greift man wieder auf
die alte Waffe der Lügenagitation zurück , die Eng¬
land und die USA tm Laufe dieses Krieges schon
dutzendemale geschliffen und die ebensooft wieder
stumpf geworden ist. Man möchte uns mit Hilfe des
Nervenkriegs aus unserer Front herauslocken, um
leichtes Spiel mit uns zu haben ; denn unsere Feinde
wissen um die Schwierigkeiten und Opfer , dia ihnen
im Kamps gegen den Kontinent bevorstehen, einem
Kamps , den sie möglichst umgehen möchten, da er
ihnen zu riskant erscheint. Denn schließlich ist der
Atlantikwall nicht die sizilianische Küste, und Europa
nicht eine meerumspülte Insel .

Unsere Gegner scheinen also trotz der schlechten
Erfahrungen , die sie schon im Laufe dieses Krieges
mit ihrer Lügenpropaganda gemacht haben , nicht
eines Befferen belehrt worden zu sein. Sie hoffen
immer noch, daß das Gift , das doch einmal so wirk¬
sam war , auch jetzt wieder wirksam sein müsse , ohne
zu erkennen , daß das deutsche Volk diesmal immun
geworden ist und die furchtbare Lehre des Weltkrie¬
ges nicht vergessen hat . Es wird deshalb auch ver¬
geblich sein, um bei ' dem Bild eines amerikanischen
Kommentators zu bleiben , „jene berühmte Linden¬
blattstelle zu finden , welche Siegfried im Walde von
Worms und Deutschland im Jahre 1918 zum Ver¬
hängnis wurde ".

Das deutsche Volk ist heute gehärtet gegen jeden
feindlichen Angriff , sei er propagandistischer oder
militärischer Natur . Es weiß, daß ihm in diesem
gewaltigen Ringen um die zukünftige Gestaltung
Europas nichts geschenkt wird , und daß der Gegner
skrupellos nur ein Ziel verfolgt , die völlige Vernich¬
tung des deutschen Volkes als starke, geschlossene Na¬
tion . Dieses Wissen aber gibt der Heimat wie der
Front jene Entschlossenheit und jenen unerschütter¬
lichen Widerstandswillen , der es ermöglicht, auch
schwere Belastungen zu tragen in der Erkenntnis ,
daß sie getragen werden müssen, soll dereinst der
Sieg unser sein. —»st.

KemmunilttW Semonftratloneri
in Senf

Wegen der Verhaftung von Nicole
ep Genf , 27. August.

In Genf sind am Donnerstag bei strömendem
Regen die Kommunisten , Sozialisten und alle
Freunde des vor wenigen Tagen verhafteten und
und sich im Gefängnis von Bois Mermet in Lau¬
sanne befindenden Leon Nicole zu einer großen
Protestkundgebung im Stadtteil St . Gervais an -
getreten .

Ein großes Polizeiaufgebot hat den größten
Teil des Stadtviertels St . Gervais zwischen der
Rhone und dem Hauptbahnhof abgeriegelt . Immer
wieder ertönen wrlde Rufe nach Freilassung Leon
Nicoles . Augenblicklich ist die Lage noch sehr ver¬
worren . Die Demonstrationen halten an . Es wur¬

den zahlreiche Teilnehmer festgenommen. Ob sie
abgeführt worden sind, läßt sich im Augenblick
noch nicht feststellen, da die Manifestationen weiter¬
gehen, und der Platz von St . Gervais hermetisch
abgeriegelt ist.

Bnrchbiiichsversirch bei Orel scheiterte
Neue Sowjefangrilfe an verfdiiedenen Frontabfchnitten abgewiefen

dnb Aus dem Führerhauptgrrartier , 27. August.
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt be¬

kannt :
Bei den Kämpfen an der Mins - Front er¬

zielte« deutsche Truppen einen erneuten Abwehr¬
erfolg . Eine starke deutsche Kampfgruppe stieß dem
angreifenden Feind in die Flanke , warf ihn mit
hohen Verlusten zurück und brachte Gefangene und
Beute ein .

Bei Jsjum wurden in verschiedenen Frontab¬
schnitten Angriffe der Sowjets abgewiesen und
feindliche Einbrüche im Gegenstoß beseitigt.

Im Kampfgebiet um Charkow griffe « die
Bolschewisten nach Artillerievorbereitung mit Pan¬
zern und Schlachtfliegern südlich und westlich der
Stadt an . In erfolgreichen Abwehrkämpfen wur¬
den die Angriffe unter hohen Verlusten für den
Feind abgewiesen, der dabei über einhundert Pan¬
zer verlor .

Im Raum südwestlich und westlich Orel traten
die Sowjets gestern zu einem erwarteten Angriff
an . Trotz ungewöhnlich starkem Luftwaffeneinsatz
gelang es ihnen nicht, den beabsichtigten Durchbruch
zu erzielen . Der Feind erlitt schwere Menschen- und
Materialverluste .

Während der Kämpfe des gestrigen Tages ver¬
loren die Sowjets insgesamt 218 Panzer .

Im hohen Norden schlugeu deutsche Jagd -
und Zerstörerflugzeuge Luftangriffe des Feindes
gegen ein deutsches Geleit ab und vernichteten ohne
eigene Verluste 26 von fünfzig angreifenden Sowjet¬
flugzeugen . Damit haben sich die Fliegerverbände
unter Führung des Generalmajors Roth bei der
Sicherung des Nachschubs zur See an der Eismeer¬
front erneut bewährt .

Im finnischen Meerbusen schossen Klein-

fährze«ge der Kriegsmarine , die seit Monaten im
Sicherungs - und Ueberwachungsdienst eingesetzt
sind, aus einem angreifenden bolschewistischen Bom¬
berverband drei Flugzeuge ab.' Durch schnelle deutsche Kampfflugzeuge wurden
feindliche Transporter . Landungsboote und Nach¬
schublager an der Ostküste Siziliens mit guter
Wirkung bombardiert .

In Süditalien schossen deutsche Luftvertei¬
digungskräfte gestern sechs feindliche Flugzeuge ab.

Bei den schweren Kämpfen im Raum von Char¬
kow hat sich die fs -Panzerqrenadier -Division ..Das
Reich " in Angriff und Abwehr besonderen Ruhm
erworben . Die Division schoß allein innerhalb 35
Kampftagen eintausend feindliche Panzer ab. Eben¬
so zeichnete sich in den Kämpfen von Jsjum die
Sturmgeschützabteilung 236 besonders aus .

Der italienische Weßrmachtbericht
dnb Rom , 27. August.

Deutsche Kampfflugzeuge warfen zahlreiche Bom¬
ben auf den Hafen Catania und trafen einen
mittleren Frachter mit einem Volltreffer .

Längs der s i z i l i a n i s ch e n K ü st e hat eins
unserer U-Boote zwei feindliche Schnellboote torpe¬
diert .

Die Stadt Tarent und Ortschaften in der
P rovinz Neapel wurden von feindlichen Ver¬
bänden angegriffen . Man ist im Begriff , die Opfer
und Schäden festzustellen.

Im Laufe dieser Aktionen haben die italienischen
und deutschen Jäger und Flakbatterien neun feind¬
liche Flugzeuge abgeschosien . Eine unserer Korvet¬
ten brachte über dem Tyrrhenischen Meer
zwei feindliche Flugzeuge zum Absturz.

Erfolgreicher Bandenkrieg in Bosnien
Berlin , 27. August.

,
Seit den letzten Julitagen steht der Osten Bos¬

niens und
_
das Gelände westlich und südlich der

Eisenbahnlinie nach Serajewo im Zeichen einer
großangelegten Säuberungsaktion der deutsch -
kroatischen Ordnungstruppen . Versprengte Banden ,
die vor allem nachts versuchen, in Dörfer einzu¬
dringen , Brücken zu sprengen und Sabotageakte an
Industriebetrieben , Fernsprechleitungen und Gleis¬
anlagen durchzuführen , wurden rechtzeitig erkannt
und erfolgreich angegriffen .

Die Kämpfe erreichten ihren Höhepunkt in den
dichten Buschwäldern und an den Steilbängen der
weglosen Gebirge , in denen sich die Banden in ihre
Schlupfwinkel zurückzuziehen versuchten. Auch im
schwierigsten Gelände zeigen sich unsere Trnvn -"
den verzweifelt kämpfenden -Banditen überlegen
und fügen ihnen schwerste Verluste zu. Neben Gre¬

nadieren und Gebirgsjägern vollbringen auch un¬
sere Panzerjäger , Artilleristen und Nachschubko¬
lonnen immer wieder ungewöhnliche Leistungen .
Oftmals müssen schwere Waffen , Munition und
Verpflegung abseits der Straßen in schwer zugäng¬
lichê Gebirgsgegenden gebracht werden . Wenn das
Gelände den weiteren Vormarsch der motorisierten
Einheiten hindert , greifen Tragtierkolonnen ein
und lösen in kürzester Zeit die schwierigsten Trans¬
portausgaben . Die Banden , die in Ostbosnien ihr
Unwesen getrieben hatten , verloren eine außer¬
ordentlich hohe Zahl an Gefallenen und Schwer-
verwundeten . Weite Gebiete konnten durch die deut¬
schen nnb

. kroatischen Einheiten bereits gesäubert
und befreit werden , sodaß die Bevölkerung .vom
Bandenterror befreit aufatmen und. an ihre Arbeit¬
zurückkehren konnte. Bei den Banden aber zeigt sich
täglich mehr , daß der kommunistische Terror auch
in Bosnien zur Aussichtslosigkeit verurteilt ist.

99Frei erfunden oder übertriebenff
Englifther Milifärkritiker über die anglo -amerikanifdie Krjegsberidiferftaffung .

dnb Genf , 27. August.
Ein weißer Rabe scheint der Militärkritiker der

englischen Zeitschrift „Tribüne " zu sein. In einem
Artikel nimmt er sich die Kriegsberichterstattung der
Achsengegner vor und zeigt mit bemerkenswerter
Offenheit ihre abgrundtiefe Verlogenheit auf . Zu¬
nächst weist er den Bolschewisten nach, daß ihre Be¬
hauptungen der „Exaktheit und Glaubwürdigkeit "
ermangeln und daher im Ausland keine Aufmer -
samkeit fänden . Er schreibt dann :

„Dasselbe gilt auch für die von den USA -Bom-
bern gemeldeten Abschüsse deutscher Jagdflugzeuge
und für die von unserem Luftfahrtministerium aus¬
gegebenen „Schätzungen" von Schäden , die der deut¬
schen Industrie zugefügt worden sein sollen. Aber
auch nicht weniger gilt dies für die Meldung des
Washingtoner Marineministeriums über die Ver¬
senkung oder Beschädigung japanischer Schiffe. Ge¬
rade in den letzten Wochen wurden uns wieder
typische Beispiele solcher Zahlenakrobatik geliefert .
Was die Sowjets betrifft , so werden ihre Berichte
über die militärische Lage solange von der Oeffent -
lichkeit mit Skepsis ausgenommen werden , — als sie
mit ihrer wilden Uebertreibungstaktik forfahren .
Die Sowjets haben jvenigstens die Ausrede , daß die
Bedienung ihrer Propaganda nach innen eine solche
Zahlen - Hochtouristik erforderlich macht. Dasselbe
kann aber nicht für die Angaben des englischen
Luftfahrtministeriums über die den deutschen
Städten zugefügten Schäden geltend gemacht
weichen."

Der Militärkritiker gibt zum Schluß zu, daß
auf der Achsenseite die militärische Berichterstattung
^zweifellos der Wahrheit entspricht ".
Er fährt fort : „Daher wäre es jetzt an der Zeit ,
daß sich die Nachrichtendienste der verbündeten
Streitkräfte über eine bestimmte Linie einig wer¬
den. Sonst wäre nämlich Schweigen besser als die
Verbreitung handgreiflicher Unwahrheiten ."

Bescheidenheit fehl am Platze
Kanadier über das Verhältnis Englands zu de « USA

dnb Genf , 27. August.
Viscount Bonnet , ein früherer kanadischer Pre¬

mierminister , sprach , wie „World Preß News"
meldet , in London vor führenden Männern der
englischen Presse. Es sei sehr leicht möglich, führte
er aus , daß England , selbst wenn es den Krieg
gewinne , sein Empire verliere . Es komme alles
darauf an , daß Großbritannien sich die Luftver¬
kehrslinien innerhalb seines Empires rechtzeitig
sichere , da der Luftverkehr in Zukunft gerade für
den Zusammenhalt derart weit auseinander liegen¬
der Gebiete ein entscheidender Faktor sei .

Seit Beginn der amerikanischen Leih- und
Pachtlieserungen habe sich bei vielen Engländernein Komplex gebildet , sie könnten , wenn sie rhre An¬
sichten offen aussprächen , die USA vor den Kopf
stoßen. Diese falsche Scheu müsse man ablegen . Ge¬
winne der Engländer dem Amerikaner gegenüber
sein Selbstvertrauen nicht zurück , dann bestände
die Gefahr , daß England sein Empire verliere .

rtffadsn ImviertenKriegssommer
A. F . Lissabon . Ende August.

Lissabon gehört zu den wenigen Hauptstädten!
Europas , die ihren friedensmäßigen Eindruck im
allgemeinen bewahren konnten. Zeitweise war dies
allerdings nicht der Fall , zumal als im Herbst 1940
Flüchtlinge aus Holland , Belgien und Frankreich
hier zusammenströmten und aus Mangel an Woh¬
nungen auf Bahnhöfen , in Garagen , Zelten und
auch im Freien nächtigten . Damals schwoll die Ein¬
wohnerzahl auf weit über 600 000 an .

Das alles ist heute Vergangenheit . Die Stadt
sieht wieder wie früher aus . Die Läden sind gefüllt
mit Waren , die aus Amerika und England kommen.
Konfektions - , Schuh- und Schmuckwaren, Parfüme¬
rien und Delikatessen sind reichlich vorhanden und
werden stark gekauft, die Likör- und Weinstuben sind
überfüllt . Alles bekommt man ohne Karten .

Im Jahre 1940 war Lissabon für die Fremden
nur eine Durchgangsstation . Alles drängte danach,
einen Schiffsplatz nach Amerika zu bekommen und
wenn möglich nur eine Nacht in der Stadt zu blei¬
ben. Niemand beachtete Lissabons Schönheiten , die
herrliche Umgebung , die Seebäder , die malerischen
Fischerdörfer , die alten Klöster oder die Weinberge
von Solares . Das hat sich geändert . Die Tausende
von Flüchtlingen , denen es nicht möglich ist , trotz
Protektion und Korruptionsversuchen sich einen
Platz auf einem neutralen Dampfer oder einem
Flugzeug zu sichern , haben sich damit abgefunden .
für längere Zeit in Lissabon bleiben zu müssen. Die
zahlungsfähigsten unter ihnen haben Landbäuser
gemietet , die wie Pilze aus dem Boden geschossen
sind . Kleine Gasthöfe haben angebaut und sind zu
Hotels geworden, einige sogar zu .Palasthotels '.

Lissabon ist ja jetzt der Haupteingangshafen
für das westeuropäische Festland und unterhält re¬
gelmäßigen Flugverkehr mit Nord- und Südame¬
rika , Afrika , dem Reich , Italien , England und Ir¬
land . Der Hafen ist mit Schiffen aller Nationen
angefüllt . Die diplomatischen Abordnungen , die hier
durchreisen und die früher nur aus wenigen Herren
bestanden , zählen jetzt manchmal hundert Mitglie¬
der und mehr . Das alles bringt viel Geld nach Lissa¬
bon. Kein Wunder , daß sich Gastwirte und Kauf¬
leute , Theaterdirektoren und Wohnungsvermieter
zufrieden die Hände reiben .

Was in der Welt vorgeht , erfährt man durch eine
Unmenge fremdländischer Zeitungen , Zeitschriften
und Bücher, die vor dem Kriege in Lissabon nicht
zu haben waren . Allerdings muß der Käufer das
Risiko des Uebersee -Transportes einiger dieser
Blätter teuer bezahlen ; man fordert beispielsweise
für eine Neuhorker Zeitung oder ein Chikagoer Witz¬
blatt nicht weniger als 280 französische Franken .

Das Leben in Gaststätten und Vergnügungs¬
lokalen in Lissabon hat gegen früher seinen Stil erheb¬
lich geändert . Der Portugiese , der bisher seinen
Kaffee bescheiden auf dem Rossioplatze oder in der
Avenida trank oder bei einem Glas ' Portwein den
einförmigen Gesängen der Fado zuhörte , hat jetzt
mit dem westeuropäischen Nacht --Großstadtleben
Bekanntschaft gemacht, das durch die Flüchtlinge
aus Brüssel und vom Montmartre eingeführt wor¬
den ist. Das größte und angesehenste Lokal an der
Plaza de Alegria wurde in einen .Dancingroom '
umgewandelt , wo schlecht bezahlte und wenig be- ,
kleidete Tänzerinnen die reichen Sardinen - und /
Thunfisch-Händler zur Nachtzeit unterhalten . Dm
Nachtbar ,Nina ' — gegründet von den Alliierten
und bewirtschaftet von einem zweifelhaften Russen
— arbeitet mit einem Personal , das auf die Unter¬
haltung der Gäste genau achtgibt. Aehnlichen Zwek -
ken dient das Casino an der Roulette d ' Estoril .

Der Portugiese fühlt sich zwar geschmeichelt , da
man ihn jetzt von allen Seiten umwirbt , doch würde
er das Leben, wie es vor dem Kriege - in Lissabon
war , vorziehen. Es liegt ihm nichts an den reichen
Fremden , und er . möchte lieber in den Kiysken nur
portugiesische Zeitungen sehen und bei seinen Spa¬
ziergängen durch Lissabon weniger Uniformen , die
er womöglich an den Fingern einer Hand aufzählen
könnte . . . .

Das Wichtigste in Kürze
Das Gesetz über die Erfassung und den Einsatz

der französischen Arbeitskräfte vom
4 . September 1942 hat eine Aenderung erfahren .
Während bisher die Altersgrenzen bei Männern
zwischen zwanzig und fünfundvierzig Jahren lagen,
sind sie durch das neue Gesetz auf achtzehn bis
fünfzig Jahre erweitert worden . Die übrigen Vor¬
schriften sind unverändert geblieben.

Aus einer Meldung der Neuyorker Zeitung „P.
M.“ geht hervor , daß in Quebec die Wiederholung
j u d en f ein d 1 i c h e r Demonstrationen
der Franco-Kanadier erwartet wurden , als Roosevelt
und Churchill ihre Besprechungen hatten . Starke
Polizeikräfte wurden bereitgestellt und man kün¬
digte rücksichtslose Anwendung von Tränengas und
Schußwaffen an.

Deutschlands Friedrich List / von wiheim Heime r
Gelegentlich der Uraufführung des List-Films den Schienennetze schienen List , der als erster deut -
er unendliche Weg " veröffentlichen wir diesen Volkswirtschaftler über das Weltmeer gefahren„Der _ _ . .

Aufsatz über den großen deutschen Nationalökonomen
Friedrich List .

„Laßt nur erst Landstraßen und Eisenbahnen
genug gebaut sein , so wird sich die deutsche Ein¬
heit von selbst finden .

"

Gabe des Genies die Entwicklung voraus , aber es
war nicht Sache dieses Unpolitischen, für den deut¬
schen nationalen Einheitsstaat zu kämpfen und zu

war , die Schiffsverbindungen auf der Erdteile ver¬
bindenden See . .Sein Geist schaute überall wirtschaftliche Mög¬
lichkeiten , die seinem Vaterland nützlich sein konn^
ten. So erkannte er auch die Bedeutung der süd -

Der dies sagte , Goethe, sah mit der seherischest ! lichen Kolonialländer als die großen Rohstoffliefe¬
ranten und wies er als erster auf die Verbunden¬
heit von Auslanddeutschtum und Mutterland hin .
Den Gedanken des großen Schwaben : „Daß man

leiden . Seher , Kämpfer und Märtyrer zugleich aber die Auswanderer nicht sich selbst überlaßt , dm
war der Schwabe Friedrich List, dem erst die Nach- Deutschen in fremden Weltteilen nicht mehr als
Welt geben follte, was die Mitwelt in ihrem Pyg - Hingeschiedene diesseits ansieht , ist allmählich zur
mäengeist ihm verfagte . Ehrensache der Nation geworden" hat das Deutsche
» Noch mehr als durch die deutsche Eisenbahn , deren' Auslands -Institut in Stuttgart verwirklicht ,

eifrigster Fürsprecher und unermüdeter Werber in List war seiner Zeit voraus und er erlebte an
Wort und Schrift List war , wurde die deutsche sich die deutsche Tragik . Er , dem der Dienst am
Einheit durch den Deutschen Zollverein vorbereitet , Vaterland alles war , galt als Vaterlandsverderber :
als dessen geistiger Wegbahner ebenfalls der vom die Heimat , in der er mit seinem Fühlen und
Betätigungsdrang und von vaterländischem Eifer Denken wurzelte , machte ihn heimatlos ,
erfüllte Reütlinger Bürgersohn anzusehen ist. Ein Sein Leben war Kampf . Er suchte keinen Streit ,
einheitliches Eisenbahnnetz und eine ersprießliche et wollte einem Kind des Friedens , der Wirtschaft ,
wirtschaftliche Entwicklung waren in einem in viele dienen , qber sein überragender Geist stieß gegen die
Teile und Teilchen zerrissenen Deutschland nicht Enge ferner Zeit . Weil er für den deutschen Han -
möglich. Schon' 1819 hatte List, den ein tüchtiger del und Wandel kämpfte , verlor er seine Tübinger
einsichtiger Staatsmann auf den neuerrichteten Professur ; weil er .als Abgeordneter seiner Vater -
Lehrstuhl der staatswiffenschaftlichen Fakultät bei stadt ReutNngen gegen den Dünkel und die Herrsch-
der Universität Tübingen berufen hatte , diedrin - sucht der Schreiberkaste und gegen die verstaubte
gende Notwendigkeit einer handelspolitischen Einheit Bürokratie stritt , wurde der frühere Schreiber auf
erkannt und einen „Deutschen Handels - und Ge- den „Höllenberg"

, den Asperg, geschleppt , der auch
Werbeverein" gegründet . Im Namen dieses Vereins den Feuergeist Schubart gefangen gehalten und
hatte der junge Professor eine „Petition " an den dem jungen Adler Schiller gedroht hatte .
Deutschen Bundestag verfaßt , worin er die Auf- Der Kampf konnte den Sohn des Revolutions -
Hebung der 38 Zoll- und Mautlinien im Innern jahres 1789 und den Erben reichsstädtischen Unab -
Deutschlands verlangte . hängigkeitsgefühles nicht unterkriegen , Wohl aber

Von diesem Wirtschaftspolitiker und Publizisten der Undank seines Vaterlandes . Kaum hatte er die
stammt auch das Wort , das heute Binsenwahrheit deutschen Kaufleute auf den rechten Weg geführt ,
bedeutet , in der jämmerlichen deutschen Kleinstaa - so wollten sie ihn auch schon wieder los werden ,
ter 'ei und in der deutschen Kirchturmpolitik aber und um seine Auslagen wieder zu bekommen, mußte
kein Verständnis fand : „Wer an der See keinen er sich noch jahrelang mit Krämerseelen herumstrei -
Teil hat , der ist ausgeschlossen von den guten Din - ten . Man hörte gerne seinen Rat in Eisenbahn¬
gen und Ehren der Welt — der jst unseres lieben fachen , aber eine feste Stellung gab man ihm nicht.
Herrgotts Stiefkind ." List hatte Phantasie , aber Wie ein Freiwild hetzte die württembergische Re¬
er war kein Phantast . Er stand mit den Füßen gierung viele Jahre den unbequemen Äusmister
ckuf der festen Erde , und was sein scharfer Geist und Neuerer in der Welt herum ,
sah , das waren keine Nebelträume , sondern reale Er dachte nicht an sich , er dachte an die Gesamt -
Gebilde . Ebenso wichtig wie die länderverbinden - heit , an sein Deutschland , das. er geeint , groß , reich

und glücklich sehen wollte. Der Grundsatz des Natio¬
nalsozialismus „Gemeinnutz geht vor Eigennutz"
war für ihn , den echten Deutschen, eine Selbstver¬
ständlichkeit. Schon als junger Professor , am 8. Ja¬
nuar 1818 , schrieb er an seine Braut und spätere
Frau : „Mein Inneres treibt mich für Wahrheit
und Recht zu kämpfen. Ich liebe mein . Vaterland
— vielleicht mehr als mein eigenes Glück ." In sei¬
ner Schrift „Das nationale System der politischen
Oekonomie" finden wir viele Ansichten und For¬
derungen , die nationalsozialistischem Gedankengut
entnommen sein könnten und deren Verwirklichung
erst das Reich Adolf Hitlers durchsetzte . Im Vor¬
wort dieses neuen Hauptwerkes , mit dem er eine
neue Auffassung der Volkswirtschaft begründet , sagt
er : „Als charakteristischen Unterschied des von mir
aufgestellten Systems bezeichne ich die Nationalität .
Auf die Natur der Nationalität ats des Mittelglie¬
des zwischen Individualität und Menschheit ist mein
ganzes System aufgebaut ." Das Volk soll in der
Volkswirtschaft als ein Ganzes , als eine einheitliche,,
gemeinsam verpflichtete Persönlichkeit zu seinem
Rechte kommen, die Politik soll nicht bloß die näch¬
sten und augenblicklichsten Privatinteressen , sondern
die Zukunft des Volkes ins Auge fassen. Der Smith -
schen Theorie der „Tauschwerte " setzt der deutsche
Volkswirtschaftler seine Theorie der „produktiven
Kräfte " entgegen . „Eine Nation muß alle ihre
Kräfte gleichzeitig entwickeln, wenn sie mächtig und
wohlhabend sein will .

" Schon während seines Auf¬
enthaltes in Amerika hatte der schwäbische Flücht¬
ling über die Hebung des sözialen Wohlstandes
nachgedacht. Einsicht und Gemeingeist sind die
Grundlagen des sozialen Wohlstandes : „denn tau¬
send wohlhabende Bürger vermögen zehn Mal mehr
als der reichste Kapitalist ."

Dieser zähe Streiter mit dem echt Reütlinger
Dickschädel war,besessen von Rechtlichkeit, Fortschritt
und Vaterlandsdienst , aber auch beseelt von liebe¬
vollem gütigem Menschentum . Wenn auch des eige¬
nen Wertes stolz bewußt , war er doch von Mensch
zu Mensch anspruchslos und bescheiden . Als er vom
Präsidenten der Vereinigten Staaten , General
Jackson, zum amerikanischen Konsul in Hamburg
ernannt worden war und hörte , daß der bisherige
Konsul auf sein Gehalt angewiesen war , um arme
Verwandte zu unterstützen , verzichtete er zugunsten
seines Vorgängers auf die Besoldung . List war nicht
nur ein theoretischer Vorläufer des Nationalsozia¬
lismus , sondern er war in seiner Zeit ein National -
sgzialist der Tat . _

Der einstige unverbesserliche Optimist sollte doch
noch zum Pessimisten , zum Verzweifelten werden.
Nicht zweifelte er an der Sache , für die er zeitlebens
gekämpft hatte , abex in dem Ringen um die deut¬
sche Zukunft mußte

' er sich verlassen fühlen von
seinem Vaterlande , für das er eintrat . Er war , wie
ihn der Dichter Walter von Molo hieß, „Ein Deut - -
scher ohne Deutschland " . „Nicht Verhöre und Unter¬
suchungsfoltern , sondern der Jammer , sein ganzes
Leben hindurch tauben Ohren gepredigt zu haben,
brach seine Kraft "

, schrieb David Friedrich Strauß .
Von einem Spaziergang in Kufstein , wo er auf

seiner Erholungsreise nach Tirol Station gemacht
hatte — am 30. November 1846 — kehrte der schwer¬
leidende Mann nicht mehr zurück . Am nächsten
Morgen fand man ihn von einer reinen weißen
Schneedecke leicht umhüllt tot auf . Die Verzweif¬
lung hatte ihm die Pistole in die Hand gedrückt .

„Armer Freund "
, rief ihm der Dichter Laube

nach, „ein ganzes Land konntest du beglücken , aber
dieses Land konnte dir nicht einen Acker Erde ,
konnte dir nicht ein warmes Haus geben für die
traurige Winterzeit des Alters ! "

In später Erkenntnis hat die Nachwelt auf das
Denkmal in Kufstein die schlichten , aber vielsagen¬
den Worte gesetzt :

„Deutschlands Friedrich List."

4- Hanns Udo Müller , der 1. Kapellmeister der Berliner
Bolksoper, wurde in der Nacht vom 23. zum 24. Augustein Opfer des britischen Terrorangriffs auf die Reichshaupt,
stadt. Der erst 38jährige, der fein« Laufbahn am Deutschen
Opernhaus begoan, hat sich als einer der hervorragendstenVertreter der jüngeren Dirigentengeneration einen bedeuten-
den Namen gemacht .

Radierer , vollendet am 27. August fein 65. Lebensjahr.Er stammt aus Schönbrunn bei Landshut und studierte ander Münchener Akademie . Nach dem eisten Weltkrieg wirkteer als Professor an der Münchener Kunstgewerbeschule und
gmg 1928 als Lehrer an die Leipziger Akademie Seit
längerer Zeit lebt er wieder in München und am Lhiem.
fee. Unter fernen Bildern sind vor allem die fchch m Aaua.relle vom Chiemsee bekannt geworden.

-j- Am 28. August vollendet der jetzt in Berlin lebende
Kunstmaler Professor Richard Pfeiffer sein 65. Lebensjahr

'
Er wurde in Breslau geboren, studiert- an den Akademienvon Breslau und München und war u. a. Schüler vonProfessor Marr . Sn München war er auch Mitarbeiterder Münchener Jugend . 1910 erfolgte feine Berufung and-e Staatliche Kunstakademie in Königsberg, wo er bis
^

932 tätig war . Seitdem lebt er als freier Künstler ig
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, Nur ein rascher Satz in den nächsten Laden
rettete rhn vor seinem Pips , der dahergezottelt kam
wie ein Hündchen auf der Suche nach seinem Herrn .

„Sie wünschen? " fragte der dümmlich aus¬
sehende Lehrling , die einzige sichtbare Säule des
GeichafteS.

Babendererde sah, daß er in einen Laden für
Elienwaren geraten war . Mit unheimlicher Ge-
lauvgkeit sagte er : „Ich wünsche Le , Liaisons
dangereuses von Choderlos de Laclos in der zwei¬
bändigen Edition des Hhperion -VerlageS. grünesLeder ! "

' -Wie ? " fragte der Lehrling und starrte .
Noch rascher leierte Babendererde : „Ich bitte um

Los Liaisons dangereuses von Choderlos de Laclos
rn der zweibändigen Edition des Hyperion -Ber¬
lages , grünes Leder."

Und er lächelte gewinnend .
„Aber Sie sind hier in einem Eisenwaren¬

geschäft "
, sagte der Lehrling verwirrt .

„Ganz recht "
, lächelte Babendererde . Und er be¬

gann zum drittenmal : „Sie werden es ja sicher auf
Lager haben : Le , Liaison, dangereuses von Choder¬
los de Laclos ."

„Einen Augenblick , bitte "
, sagte der Lehrling

angstvoll und flüchtete im den Hintergrund des
Ladens . ■ .

In heiterster Laune wartete Babendererde und
sah den verstörten Lehrling zurückkommen mit dem
Inhaber des Geschäfts, einem dicklichen Mann , der
durch eine Brille halb ängstliche, halb empörte Blicke
auf den „Wahnsinnigen " schoß.

„Was wollen Sie ? " fragte der kleine Dicke vor
lauter Angst fast barsch.

„Ich möchte "
, sagte Babendererde freundlich, „ich

mochte gern ein halbes Kilo dreizöllige Nägel ! "
Der kleine Dicke sah erst Babendererde an , ver¬

wirrt . dann den Lehrling — empört . „Entfamtiger
^ ung ! " murmelte er und wog die Nadel ab . Leider
wurden sie nur in Zeitungspapier eingewickelt. eine
völlig unzureichende Verpackungsart , fand Baben¬
dererde. Aber die Wirkung des kleinen Scherzes,
den er einmal in einem Buch gelesen und schon

Lieb « « « ht aus sacht « « Sohle :
Wenn es auch immer weiter regnete , so ver¬

brachte Babendererde doch mit seinen Kollegen den
angenehmsten Nachmittag in dem kleinen Bad
Schönstadt. Wie er da in ihrem Kreise saß und
Theatergeschichten wurden erzählt , gemeinsame Be¬
kannte festgestellt. über Regisseure und Intendanten
gewitzelt, war ihm . als wäre er nach einer langen ,
trüben Verbannung endlich wieder heimgekehrt.
Ihm kam es so vor , als sei er der Bühne schon
ebensoviele Monate fern als es Tage waren .

Sie hatten den großen Kollegen aus der Welt¬
stadt Berlin natürlich mit der gebührenden Achtung
und Ehrfurcht ausgenommen , zweckmäßig gemischt
mit einer tüchtigen Portion Schnoddrigkeit . Denn
wenn der Kollege Babendererde , was Ansehen und
Einkünfte anlangte , turmhoch über ihnen stand , so
fühlte doch jeder sich berufen , dermaleinst zur glei¬
chen Höhe aufzurücken. auch die kleinste Nebenrolle
hatte den Filmstern schon im Tornister .

Sie lauschten andächtig , wenn er vom Film er¬
zählte . von seiner harten Arbeit und von dem be¬
rauschenden Glück , wenn man sich selbst spielen sah ,
am Mend des Drehtages schon, wenn das am Tage
vergänglich Gestaltete des Abends unvergänglich auf
der Leinwand erschien. Wie man da plötzlich be¬
griff , warum der Regisseur immer wieder eine
kleine Szene hatte aufnehmen lassen, wie man sah,
daß eine einzige Bewegung falsch gewesen war und
alles - verdarb . „Ja , das haben wir nicht beim
Theater , daß wir uns so setzbst vor Augen haben ",
schloß er.

„Aber wir spüren 's im Publikum , wenn wir
einen Patzer gemacht haben ! " rief einer . „Und
wenn wir sie drangekriegt haben , spüren wir 'S erst
recht . Das habt ihr nun wieder beim Film nicht."

„Doch , das haben wir auch ! " Und er erzählte
ihnen von den Uraufführungen , wenn er versteckt
in einer Loge saß und zum erstenmal lief der Film
vor dem Publikum .

„Das ist ja doch wieder etwas ganz anderes , als
wenn wir vom Bau ihn ansehen . Komisch, ich bin
doch ein alter Filmhase , aber immer noch habe ich
Angst, wenn es dunkel wird und der Film fängt an
zu laufen und alle sitzen so starr da . Man hat sich
hundertmal gesagt : Er wird den Leuten Spatz

machen. Man Hai sich ausgerechnet : Da wird 's den
ersten Lacher geben. Nichts ! Sie sitzen starr wie die
Oelgötzen, als brächte man ihnen den blödesten Kon-
fektumsfilm . Ich schwitze, sage ich euch, in meinem
Logenhintergrund schwitze ich direkt Angst." ,Er lächelte mit leuchtenden Augen, und sie sahen
ihn alle erwartungsvoll an .

„Aber plötzlich "
, fuhr er fort , „plötzlich an einer

Stelle , ivo es keiner von uns erwartet hätte , prusten

JVßtftthcPtie 9laefotlefi&en '
— Mitten in den heißen Augusttagen erlebte Paris

ein Weihnacht,« Srchen, sogar den Weihnachtsmann Person-
lieft . Aeußerlich trat dieses Ereignis in einem große»
Menfchenauflauf in Erscheinung , der an einer sonst wema
belebten Straßenkreuzung entstanden war. Als die Polizei
dem auf den Grund ging, fand sie dort «inen alteren
Mann, der mit höflichem Lächeln ^ 100 -Frankenscheinr an

Der Onkel m Dudle. /
Da lebte vor Zeiten in einer schwäbischen Stadt zeigt

-ue . mo es lemer von uns erwarier oane , pruiren j . verteilte Mit beiden Händen griffen di« Leut,
,le los . Sie Platzen einfach heraus , und in demselben und

^
rissen dein Mann die Scheine förmlich aus der

Augenblick entdeckt man : Wahrhaftig , das ist ja Dieser holte aus seiner Aktentasche immer neue».. . ' so Nachschub . Dem Polizeibeamten erschien diese Gebefreudig.
keit doch etwas zu bunt , uud er nahm den Man» zur Wacye
mit . Dort stellte man zunächst fest, daß man es mit einem
Manne namens Noel zu tun hatte , was soviel wie Weih,
nachtsmann bedeutet. Monsieur Weihnachtsmann erklärt,
kurz und bündig, daß er mit feinem Geld machen könne
was er wolle , und da er in den letzten Tagen viel ver»
dient habe, könne er auch fein« Mitmenschen daran teil¬
haben kaffen . Sein Name lege ihm geradezu die moralisch,
Berpflichtung auf . Die Polizei ließ ihn wieder laufen . Er
wird sein Spiel kaum wiederholen, denn man hatte de»
Eindruck, daß er dabei etwas unter Alkohol stand.

*
— EI« Bild sittlicher D-kworfenh -it und Derkomm -nhett

bot vor der Strafkammer des Landgerichtes Kalmar die 2«
Jahre alte ledige Levnie Schladenhaufen, die unter der
Anklage des Mordes an ihrem dreieinhalb Monate alte»
Kinde und der Vernachlässigung ihrer Obhut, und Sorge¬
pflicht stand. Diese junge Mutter , aus Straßburg gebürtig
und feit zwei Lahre» in Kolmar ansässig , wohnte hier
mit einem gleichaltrigen Manne zusammen. Nach der Tren¬
nung von ihrem bisherigen Liebhaber begann die Schla¬
denhaufen einen völlig haltlosen Lebenswandel, ging nur
noch ihrem Vergnügen nach und vernachläffigte nckhr und
mehr ihre Kinder. In der Vernachlässigung ihrer Mutter»
pflichten ging sie so weit, daß sie selbst die den Kinder»
zustehend« Milch nicht mehr abholte und die beid.en Kleine»
Tage und Nächte hindurch vor Hunger schreien ließ. Be¬
sonders den Säugling , die kleine Susanne , ließ sie förmlich
verhungern . Di« Lebensmittel- und Kleiderkarten aber
machte sie zu Geld , indem sie sie- Bekannten oder Nachbarn
verkaufte. Die Rabenmutter selbst zog Nachte hindurch mit
Männern herum, denen sie sich in gewerbsmäßiger Unzucht
hingab . Kinos und Gaststätten ersetzten ihr das Heim , in
dem trostlos und verlassen die Kinder in der winterliche»
Kälte erstarrten . Mehr und mehr waren ihr diese eine
Last, die abzuwälzen sie sich entschlossen hatte . Am 22. Bprtl
1943 , zwei Tage nachdem eine Fürsorgerin der herzlosen
Frau mit Anzeige wogen Vernachlässigungder Mutterpflicht
gedroht hatte , trat sie in den ersten Morgenstunden an di«
Wiege ihres jüngsten Kindes Susanne, legte die Mutter¬
hände um dessen Hals und erwürgte das arme Würmlein,
das schon dem Hungertode nahe war . Kalt und gefühllos
legte sie noch das Ohr an die Brust der Kleinen, um sich
zu vergewissern, daß das Kinderherzchen ausgeschlaqen habe.
In einem Kohlensack versteckte sie Tags darauf die Leich»
im Keller und fröhnte mit noch größerer Gier ihrer Der.
gnügungssucht. Als man des Verschwindens der Kleinen
gewahr wurde, behauptete die Mörderin zynisch , sie Hab«
das Kind in gute Pflege gegeben, bis sie schließlich in
einem Kreuzverhör durch die Polizei den Mord zugeben
mußte . Bei der Hausdurchsuchung wurde dann auch festge-

verdammt komisch. Das hast du selbst gar nicht
kapiert, als du den Blödsinn machtest! Und man
lacht mit , man rückt ein wenig vor aus dem dunklen
Hintergrund . Nun sitzen sie nicht mehr starr und
still, sie bewegen sich . Plötzlich Hort man sie atmen ,
und nun lachen sie schon wieder . Seht ihr , da sitzt
man denn nach fünf Minuten ganz vorn am Logen¬
rand . Ein paar entdecken einen und winken herauf
und rufen , und jetzt jubeln einem schon alle zu. datz
man sich nur schnell wieder nach hinten verkriechen
mutz, aber diesmal vor lauter Glück ! Ach , Kinder ",
rief Babendererde . begeistert von seinen eigenen
Worten , „unser Leben ist doch schön, und unser
Beruf der allerschönste! "

Der junge Mime , besorgt um den illustren Zu¬
schauer am heutigen Abend, versuchte schon im vor¬
aus zu entschuldigen, daß die Fensterszene bei der
unzureichenden Dekoration etwas matt ausfallen
werde. „Ich kann klettern wie eine Katze, Baben¬
dererde"

, versicherte er. „Aber wie soll man klettern ,
wenn nur ein Küchenstuhl da ist? ! "

Und er schnaufte-verächtlich.
„Auch ich kann gang gut klettern "

, sagte Baben¬
dererde, „und bei uns in Berlin gab es auch Kletter¬
gelegenheit genug , und doch habe ich in der letzten
Vorstellung noch, denkt euch, in der siebenundachtzig¬
sten Vorstellung habe ich glatt umgeschmissen."

Sie riefen „Äh ! " und „Oh ! "
, dies wollten sie

um keinen Preis „abnehmen"
, und so erzählte er

ihnen denn die Geschichte vom Ci der Marielen , und
er erzählte sie so lebendig und vergnügt , daß sie sich
auSschütten wollten vor Lachen über den berühmten
Kollegen, der sich mit den Beinen in der Luft ab¬
zappelte, ein rohes Hühnerei in der Hand .

(Fortsetzung folgt .)!

Von Walther Gottfried Klucke

.. . . . und springt auf : „DöS geht Sie nix oah ! "
schreit er. „und wenn i ' hundertmal der Vater vo«
dem Sohn bin , verstanden ?"

Das Männle sieht sich den Grobian verwundert
durch die Brille an und sagt : „Ha , no , wenn Sie

langst auszuprobreren beschlossen hatte, ' stellte seine Es" .̂
u^ermesiter namens —. nun , der Name tut

gute Zaune wieder her . Eine halbe Stunde dieses können ihn ebensogut
Ferienvormittags brachte er damit zu. in allen er- nnt dem Leder ^ gut um-
denklichen Geschäften alles erdenklich Ueberslüssige Molchen verstand und seme Stiesel und Galoschen . - - - . .. - - t , , •— . . . .... .. ..
zn kaufen und die Näael zu veraessen" _ sie tour« ihre Zeit hielten . Dieser besagte Lederke also hatte also der Vater von dem Sohn sind , dann reget se stellt, datz das zweite Kind völlig unterernäbrt und. einem
den ihm stets nacbaetraaen

"
bis auf dis Strasse ' einen großen Bruder , der sich früh aufgemacht hatte , sich nur net nff , und i ' gratulier ' iruch recht schön sicheren Hungertode ausgeliefert war ., Sn der Verhandlung

Schließlich gab er es am er trug sie beim in sein Fl ™ 6en Kolonien sein Glück zu suchen , und nach , und wünsch ' Glück dazu ! "
H ^ el und versteckte sie in einem Klubsessel der Lalle Safc und Tag . war eitel Freude bei den schwäbischen „Auch dös noch ? " ereiferte sich der Lederle und
Dann sagte er zu dem Vortier - Ich reise na « dem

' Lederles , weil der große Bruder berichtet hatte , daß haut auf den Tisch , daß die Stiefel einen Luftsprung
Mittagessen ab — lafen ©k meine ^ e ^̂ nun 0

t
^ertig = ^ -

übe - kurz und lana Besitzer einer Farm und so- machen , „und i ' verbitt ' mir dös ! Wenn i ' oan
machen " mti bereit Ware, die brüderliche Familie auf seine Buble tn bte Welt g setzt Hab . dann komm i schon

«Sie geben das Zimmer ganz auf ? " fragte der Kosten Nachkommen ^ u lasscn. Indessen das Geld dafür auf ! Dös lasset' se nur meine Sorge , sein !
Portier tzhne sonderliches

'
Erstaunen /

' Duala M ^ « haupt
„Ganz . Lübeck wird mich nicht fürder sehen . Ich Der ^ te. braveSchuster -

übersiedele nach Hamburg , wenn jemand nach mir erster in Schwaben schloß auch eines Tages die
fragt . Streits Hotel . — Ist angerufen worden ? "

•liaut 2,
bSn flr?$ en

„Nein . Herr Babendererde ." Reise in die Welt Wirklichkeit geworden Ware. Nun
„ Ai ' ch nichts abaeaeben « " batte der Alte einen Sohn , der die väterliche Schu-
Nichts

° 9 ' ' sterei iveiterführts . Zwar verstand der es nicht mehr ,
Das Mittagessen stand unter dem Eindruck dieses a f Leder schöne, blanke Stiefel zu schneiden .

„Nein " und „Nichts" - Babenderetzdefühlte sich der- ^ er seme Sohlen und Riester waren eben auch nicht
nackssässiat von der Welt Es bätte sich endlich mal auS ' Pappe . Er hatte sein Auskommen und war zu-
wL jemand umihn kümmern können

^ ^ demZum Heiraten .kam , er nicht . recht, und als
Darm packte er die Koffer und wurde dabei nur

unterbrochen durch seinen getreuesten Freund , den
Portier , der mit einem wohlbekannten Päckchen aus
Zeitungspapier in der Hand erschien : Nagelspitzen
starrten daraus .

„Ich glaube . Herr Babendererde hat das in der
Halle vergessen"

, sagte der Gute .
„Ich ? Keine Spur ! Na , geben Sie schon her ! "

Und er stopfte die Nägel ärgerlich in seinen Koffer.
„Ist die Rechnung fertig ? "

, 4
„Herr Babendererde fahren wirklich? "
„Aber natürlich . Ich habe es doch gesagt. Glau¬

ben Sie , ich sage so etwas zum Spatz ? In einer
Viertelstunde starte ich .

"
Und diesmal startete Babendererde wirklich in

einer Viertelstunde , tief betrauert von den Hinter¬
bliebenen . Als Allerletztes sah er noch den Pips ,
der um eine Ecke auf den kleinen Platz vor dem
Hotel gestürzt kam — einen dicken Fliederstrauß

Hand !in der Hand
Babendererde wollte halten und fuhr doch weiter . . ,

Aber er hatte nun reichlich Stoff zum Grübeln auf wohr ?
den achtzig 'Kilometer ' Fährt , nicht nach Hamburg , „Der bin i ' !
wie er lügenhaft behauptet hatte , sondern nach Bad
Schönstadt zum Genuß von „Liebe geht auf sachten
Sohlen ".

Aber wieso eigentlich schon wieder Flieder ?
Was bedeutet Flieder in der Blumensprache ? ? ?

es endlich ein braves Mädle mit ihm aufnehmen
wollte, da kam das Büble schneller» als der Geld¬
beutel und der immer wieder hinausgeschobene Weg
zum Standesamt es erlaubt hätten . Uno weil auch
eben jetzt das Geschäft zu wünschen übrig ließ , trak¬
tierte der frühergraute Schustermeister Lederle-Soyn
sein Mädchen mit frommen Ermahnungen , nur gar
zu warten und das „Büble " vor den Leuten geheim
zu halten . Aber geheiratet mutzte nun doch einmal
werden , und tust an dem Morgen , als der Lederle
den Entschluß dazu gefaßt hatte , kam ihm doch wie¬
der was in die Quere , und das war so :

Zwischen zwei Hammerschlägen auf den Absatz
eines alten Stiefels klopft es an die Tür und herein
tritt ein älteres Männle in blauer Uniform mit
blanken Knöpfen und einem blauen Aktendeckel in
der Hand . Finanzamt , denkt der Lederle und häm¬
mert weiter , als bedeute es nichts . Das Männle
sagt : „Grüß Gott ! " — „Grüß Gott ! " dankt der
Lederle, ohne aufzusehen , Nun fragt daS blankbe-
knopfte Männle . indem es sich umständlich die Brille
auf die Nase setzt : „Sie sind der Herr Lederle , net¬

ist die trockene Antwort .
Dann sind Sie "

, fährt das Männle fort , immer
in der Akte blätternd , „dann sind Sie der Vater von
dem Sohn namens — — namens — - .

"
Herr Gott , denkt der Lederle . ietzt bat das Mädle

doch geschjvätzt und ihn wegen der Alimente ange -

Und überhaupt , woher kommen Sie denn und was
habet '

se bei mir auszurichte ' ?"
- „Ha , vom Gericht komm ' i '", sagt das Männle ,
und der Lederlof der Grobian : „Aya, dös Hab ' i '
mir - gleich denkt ! Und das Gericht kann mir mal ,
denn die Hochzich ischt bereits — festgesetzt ! "

„Die Hochgich? " fragte das Männle verwundert
und fängt wieder an , in der Akte zu blätternd —
„Nein "

, sagte er, „wenn dös so isch , dann glaub i'
net. daß Sie der Vater von dem Sohn sind ! "

„Dös i 'es net bin ? Herr — I " schreit der Lederle
in gerechtem Zorn , „döS sag' i' dem Herrn Richter ! "

„Aber eS ischt so, wie i ' eS sag ' ! " schreit nun auch
das Männle mit den blanken Knöpfen , „Sie sind der
Vater von dem Sohn net , weil der jetzt an die fünf¬
unddreißig Jahre haben müßt '

, und der selige Herr
Lederle in Duala ■- ! "

„In Duala ?"
„Natürlich - , der hat nämlich diesem Sohn

die Farm und ein Säckle voll Geld hinterlaffen !
Dann bin i ' falsch hier und — — I "

„Halt "
, sagt der Lederle. „wenn dös so ischt , dann

bin i ' nämlich net der Vater von dem Sohn , sondern
der Sohn vom Vater selbst ! "

„Ha "
, macht das Männle verächtlich, „haben Sie

denn einen Onkel in Duala gehabt. Sie alter Gro¬
bian . Siel ? "

„Was bin i ' ? Ein Grobian ? Aber freilich Hab '
i ' einen Onkel in Duala gehabt ! "

„Na "
, sagt das Männle versöhnlich, „wenn Sie

der sind , dann ischt sa alles in Drdnung und i ' gra¬
tulier auch recht schön, wenn Sie der Sohn von
dem Vater sind ! "

„Und i ' dank recht schön"
, antwortete Lederle

und geht wegen der Erbschaft mit zum Gericht und
anschließend zum Standesamt . Das Büble hat sei¬
nen Vater kriegt und das Mädle ihren Mann . Und
es ist noch nie ein Onkel so rechtzeitig gestorben wie
der in Duala , und die schwäbischen Lederkes sind
noch glückliche und wohlhabende Leute geworden.

zeigte die Schladenhaufen keinerlei Reuegefühle und suchte
lediglich ihre Tat durch ihre angebliche Mittellosigkeit zu
entschuldigen. Dem hielt der Staatsanwalt aber entgegen,
daß die herzlose Mutter, ' deren Scheu vor jeder Arbeit
geradezu sprichwörtlich geworden war , aus den . niedrigsten
Gründen heraus gehandelt Habs, die da waren ; Vergnü¬
gungssucht und Angst vor einer Anzeige . Als asoziales
Element könne diese Mörderin keinen Platz mehr in de«
Volksgemeinschaft beanspruchen . So lautete denn auch das
Urteil dem Anträge des Anklagevertreters entsprechend - auf
die Todesstrafe, da mildernde Umstände in dem Leben der
entmenschten Mutter nicht zu finden waren.

*
— Künstliche Atmung rettete ein « « uh . Bisher ist viel,

fach im Zusammenhang mit Unglücksfällen erfolgreich die
künstliche Atmung bei Menschen angewendet worden, di«
dem Tode nahe schienen und .mit diesem Hilfsmittel dem
Leben zurückgegeben werde » konnten . In einem französische »
Dorf in der Nähe von Thsttellerault ist nun einmal der Ver¬
such unternommen worden und auch geglückt, ein Tier auf
diesem Wege vor dem Tode zu bewahrenT ^Es handelt sich
um eine Kuh, dis sich beim Stillen ihres Durstes zu weit
vom Rands des Dorfteiches entfernt hatte und zu ertrinken
drohte. Als die Feuerwehr erschien, war da« Tier schon
völlig unter Wasser geraten und in tiefer Bewußtlosigkeit.Die Anwendung künstlicher Atmung vermochte die Kuh , di,
kein Lebenszeichen mehr von sich gegeben hatte, wieder zum
Bewußtsein zu bringen.

*
— 8« ei Fliegen auf einen Schlag erledigten zwei geris.

sene Diebe in Kairo. In einem vornehmen Haus warenMaler damit beschäftigt, eines des Stockwerke zu erneuern.
Während ihrer Abwesenheit in der Mittagspause schlichen
sich die zwei Diebe ein und durchsuchten die Wohnung nach
Wertsachen. Plötzlich klingelte es an der Wohmmgstüre.Einer der Diebe öffnete und stellte sich als Wohnungsinhabevvor . Der Besucher war ein Notar aus der Provinz , der sichm Kairo auf der Wohnungssuche befand und der wegen des
Fehlens der Vorhänge an den Fenstern angenommen hatte ,di« Wohnung sei zu vermieten. Der Dieb vermietete kurzer¬
hand die Wohnung für drei Monate , holte aus einer Schrsib-
tischlads ein Ouitiunqsbuch hervor und quittierte verbind¬
lichst lächelnd die erhaltene Miete für drei Monate . Fm
Laufe des Nachmittags, als dis Maler ihre Arbeit schonwieder ausgenommen hatten,,trafen bereits die ersten Möbel
des Notars ein. Als der Wohnungsinhabsr abends von einer
Reise nach Hause kehrte , mußte er die unangenehme' Fest-
stellung machen , daß nicht nur seine Wertsachen verschwun -
den waren , sondern daß man ihm unfreiwilligerweise einen
Mieter in die Wohnung gesetzt hatte , den er erst einmal dar¬
über aufklären mußte, daß er einem großen Schwindel zum
Opfer gefallen war .

Die Mode von Paris
Von Viktor von Levetzow

f Noch einmal war aller Glanz und Prunk des
jüngsten Königstums entfaltet worden , als der
erste Friedrich in die Gruft geleitet wurde . Dann
war es mit einem Schlage mit der Herrlichkeit vor¬
bei . Es gab eigentlich keinen „Hof" mehr , sondern
eher einen gutbürgerlichen Haushalt , den Friedrich
Wilhelm I. führte . Er selbst hatte nur im Lande
angefertigte Kleidung und sah es sehr ungern ,
wenn ausländisches Zeug getragen wurde.

Ganz besonders aber waren ihm die großen und
kostbaren „Allongeperücken" zuwider , die vornehm¬
lich aus Paris kamen. Schon als fünfjähriger
Prinz hatte er den Unwillen seiner , den hübschen ,
eigenwilligen Jungen zärtlich liebenden Erziehe¬
rin , der Frau von Raucoulles , erregt , als er seine
stattliche Kopfzier vor Beginn einer Festlichkeit in
den Kamin warf . Er trug den soldatischen Zopf
und wünschte ihn auch bei seiner Umgebung zu
sehen .

Aber hier schien sein starker Wille zu scheitern.
Siegreich behaupteten sich die stattlichen Locken¬
gebilde aus der Seinestadt .

Die Divlomatenfedern kratzten über das Papier .
Kuriere sprengten nach Süd und Nord, nach Ost
und West . Man atmete auf . Der junge König war
endlich schtvach geworden. Neue Besen kehrten nicht
lange so scharf , und so bog man wieder ins alte
Geleise am Hofe zu Berlin . — Friedrich Wilhelm
hatte beim ersten Perückenmacher von Paris , der
sich stolz als hervorragendster Haarkünstler der
Welt bezeichnete , zwei Wolkenperücken bestellt , wie
dieser wohl noch keine in Auftrag hatte .

Und sie kamen, die Wunderwerke Frankreichs
auf diesem Gebiete der „Zivilisation "

, die an¬
scheinend bestimmt waren , auf königlichem Haupte
das Auge der Berliner zu erfreuen .

Ein Festtag nahte . Der König erschien , wie ms»
her . im Waffenrock und Zopf und sah lächelnd aus
seine enttäuschten Würdenträger , die in Vorbedacht
künftiger Ereignisse teils in neuen Perücken prang¬
ten . teils schadhaft gewordene wieder hervorgeholt
hatten .

Ein weiteres , größeres Fest folgte. Wieder gab
es dasselbe Bild . Immer noch nicht zeigte sich da»
Wunder von Paris .

D-a wurde in den Straßen ausgeklingslt . daß
am nächsten Tage ein liederlich Weibftück wegen
siblen Lebenswandels auf dem Markte öffentlich

von dem Henker und fernen Knechten gestäupt
gebrandmarkt werden solle . Oefsentliche Schau¬
spiele waren unter dem neuen König sehr selten
geworden, und so war diese Gerichtshandlung ein
Ereignis , bei dem alles , was Beine hatte . Hoch und
Niedrig , zusammenlief , zumal , das Gerücht besagte,
die Weibsperson sei nicht Übel anzusehen . <

Ein Murmeln , fast wie ein Schrei , ging durch
die Menge, alz die Vollstrecker des Gerichts am
nächsten Morgen erschienen. Niemand sah auf das
Mädchen. Alles starrte wie gebannt auf die Hen¬
kersknechte , deren Berührung man scheute , wie die

„Ich hab 's gewagt * /
In unserer von großen Ereignissen trächtigen

Zeit mag die Erinnerung an große Gestalten der
deutschen Vergangenheit Ansporn geben zur Bewäh¬
rung in Opfer und Tat . Vor vier Jahrhunderten
stand die deutsche Nation voran in den großen
Kämpfen , die um eine geistige Erneuerung Europas
ausgetragen wurden . Einer der mutigsten und un¬
erschrockensten Kämpfer für Geistesfreiheit in je¬
nem Zeitalter der Renaissance und Reformation
war UlrichvonHutten , der am 29. August vor
jetzt <20 Jahren auf der Insel Ufnau im Züricher
See starb. Erst 88 Jahre zählte er, doch ein durch
Kämpfe und Leiden ungeheuer schweres Leben lag
hinter ihm.

Eigene Unruhe und Verfolgungen , die sein Frei¬
mut und seine Kühnheit ihm eintrugen , hatten ihn
rastlos umbergetrieben . Als zehnjähriger Knabe
kam er ins Stift nach Fulda , sieben Jahre später
entftoh er. um nicht Mönch werden zu müssen. Und
nun ward er erst ein fahrender Scholar , der an vie¬
len hohen Schulen Deutschlands studierte , dann ein
Ritter , der das Schwert wie die Feder schneidig zu
führen wußte . Er kämpfte für Kaiser Marimftian
l -, rief in schwungvollen Dichtungen »nd Briefen
auf zur Fehde gegen den Herzog Ulrim von Würt¬
temberg . oer einen Vetter de» Dichters , Hans von
Hutten , gemordet hatte . In ganz Deutschland wurde
sein Name berühmt , als er für den aus Pforzheim
stammenden Humanisten Reuchlin in dessen Händeln
mit den Dominikaner -Mönchen durch hinreißende
lateinische Streitschriften Partei ergriff und sich an
der Abfassung der satirischen Dunkelmännerbricfe
beteiligte . Eine Reise nach Italien ( 1515/17 ) erweckte
in ihm heißen Eifer zum Kampf für die Befreiung

einer Brennessel, denn, o Hohn, die Henker trugen
auf dem Kops den Stolz Frankreichs , oie kostbaren
Wolkenperücken des Königs !

So hatte der König im Kampf mit der mächtigen
Frau - Mode gesiegt. Was ein Verbot , eine Ungnade
niemals fertiggebracht hätten , mit einem Schlage
war es geschafft . Die Perücke verschwand restlos
aus der Hauptstadt Brandenburgs , und wenn die
frechen Gassenbuben je einen ahnungslosen Frem¬
den sahen, der das künstliche Gebilde auf seinem
Haupte trug , verspotteten sie ihn und riefe » :
„Schinderknecht! "

Vor <20 Jahren starb Ulrich von Hutten

Deutschlands vom kirchlichen und politischen Joch.
1817 krönte Kaiser Maximilian den Heimgekehrten
in Augsburg zum Dichter. 1519 machte Hutten den
Zug des Schwäbischen Bundes gegen Ulrich von
Württemberg mit , wobei er Franz von Sickingen ken¬
nen lernte und zum Freund gewann . Im folgenden
Jahr trat er auch in Beziehung zu Luther . Bon
Rom aus verfolgt mußte der Dichter bei Franz von
Sickingen Schutz suchen und richtete nun durch seine
deutschen Schriften ( „Gesprächsbüchlein"

. «Klag und
Vermahnung " ) flammende Weckrufe an das deutsche
Volk zum Kampf gegen die Hierarchie . Sein , Wahl¬
spruch . früher „Jacta est alea " (Der Würfel ist
geworfen) , lautet setzt „Ich hab 's gewagt". In den
Sturz seines Beschützers verwickelt , mußte Hutten
in die Schweiz fliehen. Der Reformator Zwingli
gewährte dem von schwerer Krankheit niedergeworfe¬
nen Streiter eine Freistatt , wo er vor dem b ' tteren
Ende noch einmal rasten konnte.

Huttens lateinische und deutsche Dichtungen und
Prosaschriften sind durchglüht von Begeisterung und
Leidenschaft, bald von heiligem Ernst , bald von
scharfer Satire . Der unermüdliche Kämpfer , der
die Hälfte seiner kurzen Lebenszeit körperlich schwer
litt , war voll Feuer und Kraft ,

-ft Zur Erinnerung an die Kämpfe um die Stadt Walds¬
hut im Sommer 1468, bei denen die Schweizer vergeblich
versuchten, di« Stadt zu erobern, begeht sie alljShrlich ihre
„Chilbi", ein im ganz«, Hochrheingebiet bekanntes Volks-
fest. In diesem Fahr fand an seiner Stelle «in historischer
Heimatabend statt . Außerdem zeigt hier der aus Görwihl
im Hotzenwalü stammende Kunstmaler Josef Eschbach in
einer Sonderausstellung Bilder aus Alt -Waldshut und aus
dem Hotzenwald und Schwarzwälder Trachtenbildcr.

Der Sommer welkt dem Frühling , nach
Von Will Vesper

Der Sommer welkt dem Frühling nach . -
Der Herbst ist nicht mehr ferne.
Schon zielen kühl ins Weltgemach
die winterlichen Sterne.
Das bunte Spiel, der Tanz ist aus.
Die letzten Kerzen wehn durchs Haus.
Mir ist -dies nicht mehr wunderlich .
Man lernt es bald im Leben,
daß alle . Flammen trunken sich
erheben und verschweben ,
daß Rauch un<! Asche fegt im Wind,
wo jetzt noch Gras und Blüte sind.

iiiinnMiMiiiHiiiiiiiiimiiHMiniinuinuiiiiiiniiimiiiiininiiiiiiiiinnimimiiiiuiiiniiffimtiiiiiiiiii

Der schlagfertige Phokion
Demosthenes , einer von den Rednern , die Pho¬

kion entgegenarbeiteten , sagte einmal zu ihm : „Dich
werden die Athener noch umbringen , Phokion ! " >»

„Ja "
, enrgegnete er, „wenn sie rasen : dich aber,

wenn sie je zu Verstands kommen! "

»
Der athenische Staatsmann und Feldherr Pho¬

kion, den seine Mitbürger den „Rechtschaffenen "
nannten , war von uncrichütrerlicher Unbest ?ch ! :ch-
keit. Als eine Gesandtschaft Alexanders des Großen
ihm einige Geschenke überreichen wollte, fragte er
erstaunt : . Warum ? '

„Weil dich der König für besser hält als olle
anderen "

, antworteten die Gesandten.
. Gut ! So toll er es mich bleiben lassen ! " sagte

Phokion und wandte ihnen den Rücken.
*

Phokion führte die Athener gegen Mikion aus .der mit einem großen Heer in Attika gelandet war .
Bei der Gelegenheit liefen seine Leute von ollen
Seiten auf ihn zu, griffen in sein Amt ein und
rieten ihm bald , dort einen Hügel zu besetzen, bald
wieder , hier hin Lager aufzuschlagem

„Um des Himmels willen"
, rief Phok- on , „wie¬

viele Feldherrn sehe ich, und wie wenige Solda -
tLni .

" Ado» Mess.
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